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Olympia 2016
Sportler mit Minderheiten- und Migrationshintergrund

Ungarn ist Sportnation im wahrsten Sinne des Wortes –
es reicht, wenn man die große Anzahl an gewonnenen
Medaillen betrachtet. Am größten Sportereignis der Welt
nehmen dieses Jahr 159 Sportler aus Ungarn teil und haben
bis Redaktionsschluss drei Goldmedaillen gewonnen. Für
Ungarn sind die Olympischen Spiele immer große Ereig-
nisse und in den vergangenen 120 Jahren haben Sportler
aus Ungarn insgesamt 486 Medaillen gewonnen (darunter
168 Gold-, 148 Silber- und 170 Bronze-Medaillen). Mit

diesem Ergebnis ge-
hört Ungarn zu den er-
folgreichsten Teilneh-
mern.

Anlässlich der
Olympischen Spiele in
Rio de Janeiro weist
Erzsébet Sándor-Sza-
lay, die für den Schutz
der Rechte der in Un-
garn lebenden Natio-
nalitäten zuständige
Stellvertreterin des
Ombudsmannes der
Grundrechte, auf
Sportler hin, die aus
den Minderheiten ge-

kommen sind und mit
großem Erfolg an den
Olympischen Spielen
teilgenommen haben.
Die Ombudsfrau be-
trachtet es als eine wich-
tige Aufgabe, Sportler
mit Minderheitenhinter-
grund vorzustellen, die
zu gemeinsamen Erfol-
gen bei den Olympischen
Spielen beisteuern. Unter
den zwölf ausgewählten
Persönlichkeiten ist auch
der weltbekannte Fuß-
ballspieler Ferenc Pus-
kás, geborener Franz
Purczeld, zu finden: Er ist einer der erfolgreichsten Fuß-
ballspieler überhaupt, sein Rufname war „a sváb“. Puskás
wurde am 1. April 1927 in eine Franzstädter ungarn -
deutsche Familie geboren. Schon in seinen jungen Jahren
zeigte sich sein Talent. Er war zwischen 1950 und 1954
Mannschaftskapitän der ungarischen Fußballnatio nal -
mannschaft und gewann bei den Olympischen Spie len
1952 in Helsinki mit der „Goldenen Elf“ im Finale.
Nach zahlreichen weite-
ren  Er   fol gen und der
Niederschlagung des
Volksaufstandes 1956 ist
Puskás emigriert. In
Spanien an  gekommen
spielte er weitere Jahre
für Real Madrid und war
über 30 Jahre lang als
Trainer in verschiedenen
Clubs aktiv. Mit seinem
außerordentlichen Ta-
lent ging er als einer der
besten ungarischen Fuß-
ballspieler aller Zeiten
in die Sportgeschichte
ein. Ferenc Puskás starb
am 7. November 2006
in Budapest.

Der Papst wünscht „alles Gute für die Athleten von
Rio2016“. Das schreibt er in einem Tweet an die Teil-
nehmer der Olympischen Spiele, die am 5. August in der
brasilianischen Metropole gestartet sind. „Seid Botschafter
der Geschwisterlichkeit und eines reinen Sportsgeistes“,
schreibt der Papst. In einem Brief an die wohl kleinste
und vor allem neueste Teilnehmermannschaft drückt Fran-
ziskus dem vom UNO-Flüchtlingshochkommissariat ge-
tragenen „Flüchtlingsteam“ besonders die Daumen. Zehn
Sportler gehören dieser Mannschaft an. Der Papst nennt
sie im Brief „geliebte Geschwister“. Die Mannschaft be-
steht aus zwei syrischen Schwimmern, zwei kongolesi-
schen Judo-Athleten und sieben äthiopischen und südsu-
danesischen Rennathleten. Diese sind Flüchtlinge, die in
Belgien, Deutschland, Luxemburg, Kenia oder in Brasi-
lien leben.

Emese Szász – Goldmedaille 
im Degenfechten

Katinka Hosszú – Goldmedaillen 
im Schwimmen

Ferenc Puskás, Fußball-Legende
und Ikone des zauberhaften Spiels
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Schon zum vierten Mal zog Jung und Alt in schwäbischer
Tracht durch die Stadt, stolz verkündend, dass Herkunft
und Tradition in Hajosch eine gemeinschaftsbildende Kraft
haben. Am 30. Juli veranstalteten die örtliche Deutsche
Selbstverwaltung und der Schwäbische Volkstanzverein den
Tanz- und Trachttag, bei dem wieder alle mitgemacht haben,
die eine Volkstracht zu Hause haben, und diese – trotz Juli-
hitze – gerne tragen.

Der festliche Umzug startete beim Heimatmuseum, wo
die Mitglieder des ungarndeutschen Chores Rosmarein-
zweige unter den Anwesenden verteilt haben. Nach den
Begrüßungsworten der Mitglieder der Deutschen Selbst-
verwaltung ging der Umzug im Marschschritt los: Allen
voran die Jugendblaskapelle von Hajosch, danach die Tänzer
unterschiedlicher Altersgruppen, die man auch an der Farbe
ihrer Tracht erkannte. Auch die Bürgermeisterin der Stadt,
Elisabeth Szalczer-Estók, beehrte die Veranstaltung und
hatte sich in Hajoscher Volkstracht gekleidet. Als eingela-
dene Gäste zogen und tanzten diesmal die Mitglieder der
Garaer Jugendtanzgruppe mit. Bei der Post die Ehrenrunde,
ein großer Tanzkreis in der Straßenkreuzung, vor der Kirche
das Lied „Maria von Hajosch“ zu Ehren der Muttergottes,
gesungen von allen Anwesenden, das Foto im Garten des

Barockschlosses und danach das Abendprogramm, wo die
eine Hälfte der Stadtbevölkerung mitgemacht, die andere
Hälfte zugeschaut hat. Aufgetreten sind die schwäbischen
Volkstanzgruppen des Hajoscher Kindergartens, der Unter-
bzw. der Oberstufe der Grundschule sowie die Jugend- und
Erwachsenengruppe unter der Leitung von Monika Beck-
Manga, Jusztina Stadler-Ruff, Judit Bohner, Judit Scheibl,
Edina Mayer und Zsolt Szabó. Auf der typisch traditionellen
Knopfharmonika begleiteten die Gruppen die Musikanten
Franz Huber und Stefan Czick. Die Garaer Ehrengäste haben
beim Hajoscher Fest auch ungarndeutsche Choreographien
vorgetragen, obwohl die Tanzgruppe sonst – der Zusam-
mensetzung der Garaer Bevölkerung entsprechend – außer
den deutschen auch ungarische und südslawische Tänze
tanzt. Leiter der Gruppe ist Zsolt Antal. Der Abend wurde
dann mit einem Schwabenball abgerundet, bei dem die Sex-
tett-Kapelle professionell für gute Laune sorgte.

Eine gemütliche Sommernacht, bei der mehrere Genera-
tionen im Zeichen ihres ungarndeutschen Erbes gemeinsam
gesungen, getanzt und gefeiert haben. Und nächsten Som-
mer gibt es das Hajoscher Tanz- und Trachtfest wieder.

Theresia Szauter
Mitglied der Deutschen Selbstverwaltung von Hajosch

Schwabenfest in der Batschka: 
Tanz- und Trachttag in Hajosch

Die Hajoscher auf der Bühne

Die Garaer JugendtanzgruppeMarsch bei der Kirche

Die Bürgermeisterin im Umzug



Familienchroniken
Besitzen auch Sie zu Hause noch ein
Gebetbuch von Ihren Ahnen? Akri-
bisch detailgetreu aufgezeichnet stehen
in diesem wichtige Schnittpunkte im
Leben der Verwandten – Geburtsdaten,
Eheschließungen, Todesfälle wurden
aufgezeichnet.

Und wenn es lange genug herrührt,
so sind es keine lateinischen Buchsta-
ben, sondern die Kurrentschrift, die
verwendet wurde. Diese Aufzeichnun-
gen haben für mich etwas Faszinieren-
des, das fast schon als magisch zu be-
zeichnen ist. 

Einmal stöberte ich auf dem Dach-
boden, als mir ein alter, in Deutschland
herausgegebener Kalender in die
Hände fiel, in der im Kalenderteil
ebenfalls Aufzeichnungen meiner Vor-
fahren zu finden waren. In diesem Fall
handelte es sich allerdings um mar-
kante Termine im Wirtschaftsjahr.
Auch die Viehzucht kam nicht zu kurz,
ich fand, wann die Zwillingskälber ent-
bunden wurden.

Einmal gibt es die schriftliche Ebene
der eigenen Familiengeschichte, auf
der anderen Seite gibt es auch die
mündliche Überlieferung. Anekdoten
und Geschichten, die von Generation
zu Generation erzählt wurden. Und die
sich auch ganz gewiss durch die münd-
liche Tradierung vielleicht nur in De-
tails, vielleicht eben markant von Zeit
zu Zeit gewandelt haben.

Diese Ausführung trifft auch in der
Geschichtswissenschaft zu, es gibt
eben die verlässlicheren schriftlichen
Quellen und das Erzählgut, oral history,
wo man sich mit gewissen Vorbehalten
an den Stoff wagen muss. Denn die
Erinnerung und das Gedächtnis sind
sensible Entitäten. Manches brennt uns
detailreich ins Gedächtnis ein, manches
gerät in Vergessenheit. Das hängt
glaube ich auch damit zusammen, dass
wir selbst eine Selektion der Informa-
tionsflut unternehmen. Wir sind dazu
gezwungen, anders geht es nicht. Doch
manchmal fallen mir Sachen ein, die
sich an einen bestimmten Ort, eine Si-
tuation oder an ein Gefühl knüpfen,
und plötzlich kommt die vergessene
Erinnerung zum Vorschein. Letztens
zum Beispiel an meine Großmutter,
denn ich träumte von ihr. 

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Blaufärber-Wochenende 
in Grossnaarad

Grossnaarad ist landesweit – sogar über die Grenzen hinaus – für seine Blaufär-
bertraditionen bekannt. Vom 30. bis zum 31. Juli fand zum siebzehnten Mal das
Landesfestival der Blaufärberei in Grossnaarad statt. Das Fest wurde, wie schon
seit Jahren, von der Gemeindeselbstverwaltung, der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung und dem Nagynyárád-Grossnaarad Freundeskreis gemeinsam
organisiert. Zahlreiche Gäste aus dem In- und Ausland besuchten in den zwei
Tagen die kleine ungarndeutsche Dorfgemeinschaft in der Südbranau.

Die Programme boten für jede Generation kulturelle Unterhaltung. Auf dem
Festplatz herrschte dank der auftretenden Tänzer und Musikkapellen eine lustige
Stimmung. Die Tanzgruppen aus Seetsche, Ratzpeter und Grossnaarad zauberten

traditionelle deutsche Tänze
auf die Bühne. Die Kapellen,
Chöre und Sänger – unter
anderen die Schomberger
Dorfmusikanten, die Krain
Six Band, die Schütz Ka-
pelle, die Diamant Kapelle
und das Bohemian Brass
Quintet – verzauberten ab-
wechselnd das Publikum.
Obwohl die Chöre „Vivat
Bacchus“ und „Sonnenblu-
men“ verschiedene musika-
lische Richtungen vertraten,
hatten beide einen großen
Erfolg unter den Zuhörern.
Danach sorgten die Duos
Millich, Hahner und Tóth-
Kresz für fröhliche Stim-

mung. Während der zwei Tage sind auf der Festbühne ungefähr 200 Amateur-
künstler mit großem Erfolg und viel Applaus aufgetreten.

Im Mittelpunkt des Blaufärberfestivals stand der 96-jährige Blaufärbermeister
Johann Sárdi. Sehr erfolgreich war die Besichtigung der Blaufärberwerkstatt
mit deutschsprachiger und ungarischer Führung und die wunderschöne Ausstel-
lung aus verschiedenen künstlerischen Gestaltungen aus Blaufärberstoffen im
Kulturhaus. Mehrere Blaufärbermeister aus Ungarn (Tiszakécske, Almasch,
Tolna und Raab) konnten ihre Waren ausstellen.

Im Namen der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung danke ich allen, die
auf irgendeine Art und Weise zum Erfolg des Blaufärberfestivals beigetragen
haben.

Csilla Erb Merkler
Vorsitzende der DNS

Johann Sárdi und sein Sohn in der Ausstellung im Kulturhaus

Die örtliche Vergissmeinnicht-Tanzgruppe auf der Fest-
bühne
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Werischwar – wo immer etwas los ist
Singwoche des Landesrates

In der Organisation des Landesrates
fand zwischen dem 3. und dem 9. Juli
die 5. Sing- und Tanzwoche in We-
rischwar statt. Das war eine gute Gele-
genheit für Leute deutscher Abstammung,
um sich zu treffen und Gleichgesinnten
sowie Musikliebenden zu begegnen.
Landsleute, die sich der deutschen Min-
derheit, ihrer Kultur und ihren Traditionen
verbunden fühlen, hatten die Möglichkeit,
ein bisschen beisammen zu sein, mit-
einander zu singen und nachzudenken.

Das Spektrum der Teilnehmer war
angesichts des Alters, des Wohnortes
und des Berufs ziemlich breit gefächert.
Wir waren insgesamt 23 Sänger, aus
vielen verschiedenen Orten, von Bal-
mazújváros bis Wieselburg-Ungarisch
Altenburg, aus allen Winkeln Ungarns.
Die jüngste Teilnehmerin war gerade
erst 14 Jahre alt, die älteste war 84
Jahre. Rentner, Lehrer, in der Land-
wirtschaft tätige Arbeiter und viele
andere Leute aus den verschiedensten
Berufen sind hier zusammengekommen
– einige sogar bereits zum fünften Mal.

Was Kost und Quartier anbelangt,
waren die Teilnehmer gut aufgehoben.
Untergebracht waren sie im Schüler-
wohnheim des Friedrich-Schiller-Gym-
nasiums in Vier- bis Achtbettzimmern.
Die Versorgung war gutbemessen, ab-
wechslungsreich und wirklich köstlich. 

Das Tagesprogramm war ausgegli-
chen. Vormittags wurde fleißig gesungen
und getanzt – von Zeit zu Zeit mit

kurzen Pausen. Nach einer längeren
Mittagspause machten wir uns wieder
frisch an die Arbeit: Wir haben auch
viel voneinander gelernt. Im Rahmen
der Beschäftigung „Mein Lied, mein
Tanz“ sollte jeder Teilnehmer möglichst
ein bisher noch unbekanntes Lied mit-
bringen und es den anderen vorsingen
und beibringen. Die zum ersten Mal
gehörten Lieder weckten unser Interesse
– die neuen Melodien haben alle gerne
lernen wollen, was großen Spaß machte.
Ebenso die Chorleiterseminare: Hier
wurde klar, über welche Fähigkeiten,
Kraft, Entschlossenheit, Geduld, aber
auch Einfühlungsvermögen, Wissen und
natürlich Humor ein richtiger Chorleiter
verfügen muss, um einen guten Fach-
mann genannt zu werden.

An dieser Stelle sollen unsere künst-
lerischen Leiter, Christine Fódi und
Franz Neubrandt, erwähnt werden.
Unter der Leitung von Christine Fódi
wurden wir zu einem richtigen Chor.
Franz Neubrandt trafen wir täglich
am Nachmittag – er war für die Kir-
chenmusik zuständig. Wir arbeiteten
hart und konzentriert, denn am Frei-
tagnachmittag sollten wir auftreten.
Dieses Ziel haben wir stets vor Augen
behalten.

Nach dem Abendessen gab es Pro-
gramme, wie zum Beispiel den Vortrag
einer elfjährigen Schülerin, Glória
Afrodité Zörényi, über die Vertreibung
der Ungarndeutschen aus Leinwar,
den Ausflug nach Sanktiwan zum
Lehrpfad der Ungarndeutschen, Tanzen
lernen oder lustiges Beisammensein
in der Bierstube Rotenburg.

Der Höhepunkt unserer Singwoche
war die aktive Teilnahme an der von
Pfarrer Imre Salat in deutscher Sprache
zelebrierten Festmesse. Anschließend
gaben die Teilnehmer der Sing- und
Tanzwoche  im Festsaal des Gymna-
siums eine gelungene Vorstellung. Wie
eine Dame aus dem Publikum nach
dem Konzert begeistert bemerkte: „Ich
komme immer gerne nach Werischwar,
hier ist ja immer etwas los!“

Ich bin überzeugt davon, dass viele
Anwesende sich bereits auf die nächste
Singwoche vorbereiten.

Annamária L. Roszel

Christine Fódi und Franz Neubrandt
Foto: LandesratForum-Archiv

Es gibt eine lebendige ungarndeutsche Kulturlandschaft
mit zahlreichen guten Gruppen. Etliche von ihnen nehmen
seit Jahren am weltweiten Kulturaustausch teil zwischen
Europa, Nord- und Südamerika und sogar Australien,
durch den das Zusammengehörigkeitsgefühl gestärkt werden
soll. Deswegen veranstaltete der Weltdachverband der Do-
nauschwaben bereits das dritte Mal sein Welttreffen in
Ungarn, diesmal im Werischwarer Schiller-Gymnasium.
Die Teilnehmer aus Europa und Übersee (Foto rechts)
lernten eine Werischwarer Choreographie und besuchten

mehrere kulturelle Veranstaltungen.  Auf der Hauptver-
sammlung des Weltdachverbandes am 31. Juli in Werischwar
gab es einen weltweiten Erfahrungsaustausch zwischen
Vertretern aus Kanada, USA, Brasilien, Deutschland, Öster-
reich und Ungarn. Auch das Präsidium (Foto links) wurde
gewählt, Präsident ist weiterhin Stefan Ihas und geschäfts-
führender Vizepräsident blieb Josef Jerger. Zu einem der
Vizepräsidenten mit dem Arbeitsbereich Heimatländer (Ser-
bien, Kroatien, Rumänien und Ungarn) wurde László
Kreisz, Vorsitzender des Landesrates, gewählt.    Foto: I. F.

Welttreffen der Donauschwaben



GESCHICHTEN

„Gefällt dir das Lied?“, fragte ich, als ich merkte, dass sie wie ich
der gleichförmigen Melodie lauschte, die mehrfach vom leichten
Wind, der aufkam, verweht wurde.

„Nicht wirklich“, sagte sie. Aber der Text wecke ein starkes
Verlangen in ihr.

„Wonach?“
Sie träume sich oft dorthin, wo das Mädchen aus dem Lied ge-

wesen sein könnte: ans Tote Meer, an den See Genezareth oder an
den Strand von Haifa.

„Warum?“
Zum einen, weil das südliche Klima es erlaube, fast das ganze

Jahr im Meer zu schwimmen, zum andern – und das sei der Haupt-
grund –, weil in dem kleinen Land geschähe, was hierzulande
armselige Phrase bleibe.

„Worauf willst du hinaus?“
„Das Wunder, von dem unsre Lehrer fast täglich geschwafelt

haben, als marschierten wir schnurstracks ins Schlaraffenland,
vollzieht sich viel eher in dem noch jungen Staat, der seine Kräfte
nur halb zu entfalten vermag, da er seit seiner Gründung ständig
von mehreren Nachbarn bedroht wird.“ 

„Man könnte denken, du wärst lieber dort.“
„Manchmal hab ich’s mir vorgestellt, solange es noch möglich

gewesen wäre. Ich sah mich in einem Kibbuz, einer Schule, einem
Forschungslabor, bei archäologischen Ausgrabungen.“

„Um etwas davon zu verwirklichen, hättest du mehrere Barrieren
überwinden müssen. Die erste wäre wohl die gefährlichste gewesen.“

Falls ich die Grenze meine, sagte sie, sei inzwischen mehrfach
erwiesen, dass manche Fluchten durchaus gelängen.

Drillingsgeschichten

Unnötig
Es gibt viele scheinbar unnötige
Dinge im Leben. Wir haben zum
Beispiel einen Apfelbaum im Gar-

ten, dessen Frucht niemand mag. Es ist eine frühe Apfelsorte, mit
diesen winzigen, sämigen Äpfeln, die niemandem schmecken, und
der Baum macht schrecklich viel Mist – wochenlang. Trotzdem
bringen wir es nicht übers Herz, den Baum zu fällen, denn er ist
wunderschön mit seinen Blüten im Mai und bietet herrlichen Schat-
ten.

So ist es mit vielen Sachen im Leben. Die Kinder sind Meister
darin, etwas zu nutzen, auch wenn es für was anderes erfunden
wurde. Ein Haargummi, welcher der Heidi nicht passt, verwenden
sie für die Angelruten beim Lagern. Eine intakte Socke, die ihr Paar
wegen Löchern verabschieden musste, wurde prompt zur Handyhülle
umfunktioniert. Die Mentalität „Wir werfen nichts weg, es könnte
doch noch für was nützlich sein“ haben sie sich schon angeeignet,
zu gut sogar! Denn nichts wird weggeschmissen, lautet die Devise,
wenn ich mich in der Garage umsehe. Das kennen wir doch von
den Großeltern, oder? Und vielleicht finden wir ja sogar mal je-
manden, der sämige Äpfel mag…

Christina Arnold

Ex-ÖFB-Teamspieler Christian
Fuchs (Foto) wurde vom US-
Schauspieler Will Ferrell zum
Elfer-Duell aufgefordert. Wäh-
rend der USA-Tour seines
Klubs Leicester City traf der
ehemalige Kapitän des Fußball-
Nationalteams auf Komiker
Will Ferrell. Der Star trat im El-
ferschießen gegen den im Tor stehenden Fuchs
an. Der 49-jährige Schauspieler hatte jedoch kein
Glück im Spiel: Alle drei Schüsse gingen dane-
ben.

Ein Neunjähriger hat die Entführung seines neu-
geborenen Bruders verhindert. Eine 34-Jährige ist
in ein Patientenzimmer eines Hamburger Kran-
kenhauses eingedrungen und hat dort ein Baby
an sich genommen, während die Mutter schlief.
Der ältere Sohn ist der Frau aber gefolgt und
sprach die Verdächtige an, woraufhin diese ihm
seinen kleinen Bruder übergab. Die Frau machte
einen geistig verwirrten Eindruck und wurde dem
psychiatrischen Notdienst übergeben, sagte die
Polizei zum Fall.

Schauspieler Jan Josef Liefers
(Foto) hätte gerne Arzt wer-
den wollen. In einem Inter-
view sagte er, er wäre ein pas-
sabler Arzt geworden. Schon
vor der Rolle des Professors
Boerne im „Tatort“ habe er
sich nämlich für den mensch-
lichen Körper interessiert. Der
51-Jährige spielt schon seit

2002 den Rechtsmediziner Professor Boerne im
Münsteraner „Tatort“.

Miriam Höller hat sich bei einem Action-Fotoshoo-
ting beide Füße gebrochen. Die Ex-„Germany’s next
Topmodel“-Kandidatin musste sich unters Messer
legen. In einem Interview sagte sie, dass es eine
schwierige seelische Belastung sei, als aktiver und
freiheitsliebender Mensch so ans Bett gefesselt zu
sein. Zudem müsste sie etwa sechs Wochen im Roll-
stuhl sitzen, danach auf Krücken gehen und schließ-
lich folgt eine Reha.

Boris Beckers Frau Lilly hat ein besonders süßes
Familienfoto gepostet. Auf dem Bild hält ihr Sohn
Amadeus Benedict Edley Luis Becker um ihre Hand
an. Lilly sitzt dabei im sommerlichen Outfit auf einer
Terrasse neben ihrem Sohn. Amadeus steckt ihr ge-
rade ein Stück pinkfarbenes Plastik anstelle eines
Ringes an den Finger. Da schlagen Mutterherzen
gleich höher. Vielleicht wird das Liebesleben des
Beckersprosses später mal weniger turbulent als das
von seinem Papa Boris Becker. Allerdings ist zur
Zeit noch Mama die Beste.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Stefan Raile

Mit Judith am See
3. Fortsetzung
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Der Rest wäre wahrscheinlich einfacher geworden,
spann ich den Faden spielerisch weiter. Bei deiner Her-
kunft hätte dich das von dir ersehnte Land gewiss aufge-
nommen. „Aber mit Deutsch und Russisch käme man dort
nicht weit“, schränkte ich ein, „und Hebräisch zu erlernen,
ist bestimmt ziemlich schwierig.“

„Mag sein“, gab sie zu. „Meine verwirklichten Träume
wären mir die Mühe allerdings wert gewesen.“ Doch seit
wir eingemauert seien, versuche sie, die ketzerischen Ge-
danken zu verdrängen wie vieles andre.

„Zum Beispiel?“
„Dass wir öffentlich heucheln müssen, um nicht von wel-

chen, die verblendet wie Judas handeln, verpfiffen zu werden
und irgendwann ins Visier der Firma zu geraten. Weit schlim-
mer noch finde ich, dass wir, um ungeschoren zu bleiben,
unsre Schüler täuschen werden, wie wir schamlos von unsren
Lehrern getäuscht worden sind.“

„Das klingt hart.“
„Ist aber wahr. Ich fühl mich von denen, an die ich während

der Schulzeit fest geglaubt habe, arglistig betrogen, obwohl
ich längst weiß, dass es in einem Land, wo sich die hochtra-
benden Versprechungen bestenfalls in Brosamen fürs Fußvolk
verwandeln, nicht anders sein kann. Unsre Oberen, die sich
wie Helden verehren lassen, obwohl sie sich überwiegend
beim großen Bruder verkrochen hatten, bis die Luft rein
wurde, scheren sich den Teufel drum, wie wir die Ernüchte-
rung verkraften, die sich früher oder später bei jedem einstellt,
der ihnen auf die Leimrute gekrochen ist, nachdem sie uns
mit Zuckerbrot geködert haben wie andre mit Speck die
hungrigen Mäuse. Sie denken zuerst an sich wie alle, die
Macht gewinnen. Und wenn sie in der angrenzenden Schorf-
heide, noch benebelt von ihren nächtlichen Gelagen, auf
Rehe, Hirsche, Hasen oder Wildschweine ballern, vergessen
sie im Jagdfieber offenbar völlig, für wen sie Verantwortung
tragen.“

„Du redest dich um Kopf und Kragen!“, sagte ich besorgt.
„Es hört keiner außer dir. Und du wirst mich nicht verra-

ten.“
„Was macht dich so sicher?“
„Ich hab ein Gespür dafür, wem ich vertrauen kann.“
„Hat es noch nie getrogen?“
„Nein. Noch nie.“
Ehe die Sonne unterging, schwammen wir zurück. Unter

der Trauerweide zogen wir unsre nassen Sachen aus, rubbelten
uns gegenseitig mit Judiths Handtuch trocken und begaben
uns, ohne dass jemand auf uns achtete, zu den Übrigen. Wir
setzten uns zwischen ihnen ans flackernde Lagerfeuer und
entnahmen dem letzten Kasten zwei volle Bierflaschen, aus
denen wir, während jemand ein andres Lied anstimmte,
schweigend tranken. Noch beseelt von dem, was auf der
Landzunge geschehen war, sann ich darüber nach, wie es
mit uns weitergehen könnte, wenn am folgenden Tag das
Sommerlager endete. Doch ich grübelte umsonst, da wir uns
nicht wiedersahen. Zu Beginn des nächsten Semesters erfuhr
ich am Institut, dass Judith spurlos verschwunden war. Wäh-

rend sie verschollen blieb, rief ich mir wiederholt unser offen
geführtes Gespräch ins Gedächtnis, weil ich hoffte, so den
Schlüssel für ihr unbegreifliches Wegbleiben zu finden. Ob-
wohl ich jedes gemerkte Wort prüfte, reichte es lediglich zu
Vermutungen: Hatte sie vielleicht die verhasste Grenze durch-
brochen, um in ihr Traumland zu gelangen? Wäre sie, wenn
meine Antworten sie nicht irritiert hätten, sogar bereit gewe-
sen, gemeinsam mit mir die lebensgefährliche Flucht zu wa-
gen? Nach meiner Einsicht, dass ich die Wahrheit wohl nie
erfahren würde, verblasste allmählich auch ihr Bild. Erst als
ich mich am Strand von Haifa an sie erinnerte, hellte es sich
auf. Seitdem gelingt es mir immer öfter, sie so deutlich zu
sehen wie einst am See.

(Ende)

Stefan Raile

Mit Judith am See
3. Fortsetzung

Béla Bayer
Es verdichtet sich

Eine Synode von Erinnerungen
beansprucht ihren Platz
in der Ordnung, die sich die
immer dichtere Vergangenheit schafft.

Ihr besänftigter Eifer stillt auch
deinen Wortschatz, ihre Existenz
wird einsilbiger. Hilflos schaust
du die änderung an.

Scheinbar entsteht dein Wort
in Ordnung auf deiner Lippe, nur Tarnung
ist die Verhüllung, bunte Oberfläche,
Romanze deiner Eigenwende.

Es klingeln keine Sonette mehr,
die Eingebung wird mit gierigen Händen
gemessen. Das Nichtsein liebäugelt mit dir
und versucht deine Sinne zu stehlen.

Der Schwung deiner Routine reißt dich
mit sich. Dein Notitzbuch fungiert
komplizenhaft als „Spickzettel“ aus Schulzeiten.

Wie ein rostiger Eisennagel in die Dämmerung
dringt die Erkenntnis in dich:
der Abbau ist gegenwärtig.

Ungarndeutsche  Publikationen 
können Sie bequem 

übers Internet  bestellen:

www.neue-zeitung.hu/publikationen

(Fortsetzung von Seite 5)



Wenn sich der Sommer langsam dem Ende neigt ....
Noch ist es ja ,Gott sei Dank’ denkt
so mancher von euch, nicht ganz so-
weit, doch leider gehen mit dem na-
henden Sommerende auch die langen
Ferien zu Ende. Allerdings könnt ihr
die verbleibenden zwei Wochen noch
nutzen zum Baden, Spielen, Faulen-
zen, also zu allem, wonach euch der
Sinn steht und was vor allem Spaß
macht. Die Letzten genießen noch die
Urlaubstage mit der Familie im In-
oder Ausland und verbannen den
Schulanfang lieber noch einige Zeit
aus dem Gedächtnis. 

Die einschlägigen Geschäfte bieten
bereits die neuesten Schultaschen so-
wie Hefte, Schreibutensilien und der-
gleichen an. So ist es selbstverständ-
lich, dass eure Gedanken sich – egal
mit welchen Erwartungen auch immer
– hin und wieder mit der Schule be-
schäftigen.

Wusstet ihr eigentlich, dass der Au-
gust im Jahre 8. v. Chr. nach dem ersten
römischen Kaiser Octavian Augustus
benannt wurde? Zu dieser Zeit hat er
nämlich sein erstes Konsulat angetre-
ten. Und der August beginnt in Schalt-
jahren mit dem gleichen Wochentag
wie der Februar. 

Alte deutsche Bezeichnungen für
den August sind u. a.: Erntemonat, Äh-
renmonat, Sichelmonat oder Ernting.
In diesem Monat gibt es auch einige
Feiertage, so u. a. den Laurentiustag,
Mariä Himmelfahrt oder den ungari-

schen Nationalfeiertag am 20. August.
Auch die sogenannten Hundstage en-
den am 23. August. 

Als Hundstage bezeichnet man die
Zeit vom 23. Juli bis 23. August. Die
Sonne steht in dieser Zeit in der Nähe
des Sirius (= Hundsstern). Die Be-
zeichnung kommt ursprünglich von
den alten Griechen. Da in diese Zeit
oft die heißesten Tage des Jahres fallen,

verbindet man mit dem Begriff in ganz
Europa heute eine intensive, sommer-
liche Hitzewelle.

Ja, die Hundstage sind bald vorbei,
ebenso wie die Sommerferien und un-
sere gefiederten Freunde bereiten sich
langsam auf ihre große Reise in südli-
che Gefilde zu. 

Euch trotzdem noch schöne letzte
Ferientage!

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Sieben kleine Meisen
saßen auf dem Ast.
Sieben kleine Meisen
hielten kurze Rast.

Sieben kleine Meisen
gaben sich Bericht,
sieben kleine Meisen,
ich verstand sie nicht.

Sieben kleine Meisen
flogen wieder fort
in die bleue Weite.
und ich blieb am Ort.

Sieben kleine Meisen
kommt doch wieder her,
liebe sieben Meisen,
und erzählt mir mehr!

Hermann Claudius: Sieben kleine Meisen



1. „Heute besuchen wir die Tiere des Krüger-Nationalparks
im südlichen Afrika“, leitet Binchen das Rätsel ein. „Wusstest
du eigentlich“, fährt Flo fort, „dass er das größte Wildschutz-
gebiet Südafrikas ist? Es hat eine Grundfläche von 20.000
Quadratkilometern und einer seiner Bewohner ist die Tüp-
felhyäne. Sie ist die größte Hyänenart und gehört zu den kat-

zenartigen Raubtieren.“
Binchen erzählt weiter:
„Ihren Namen verdankt
sie übrigens ihrem ge-
fleckten Fell. Außer-
dem sind ihre Vorder-
beine länger und
kräftiger als die Hinter-
beine, wodurch der
Rücken nicht gleichmä-
ßig waagerecht ver-

läuft, sondern nach hinten abflacht. Eine weitere Besonderheit
ist die Körpergröße der weiblichen Hyänen: Bei den meisten
anderen Tierarten sind die Weibchen oft kleiner als die Männ-
chen, bei den Hyänen jedoch ist es gerade umgekehrt! Die
Tüpfelhyänen haben ein ausgeprägtes Sozialverhalten und
leben in sogenannten Clans – oder Gruppen – von bis zu 80
Tieren zusammen.“ „Das sind wirklich außergewöhnliche
Tiere!“, beendet Flo begeistert das erste Rätsel.

Wie werden die Tüpfelhyänen noch genannt?

2. „Unser nächstes Tier“, beginnt Flo, „gehört zur Familie
der Pferde. Es sieht vom Körperbau auch fast genau so aus,
nur die Maserung seines Fells ist ganz anders: unregelmäßige
Streifen in schwarz und weiß.“ Binchen fällt ihm ins Wort:
„Anhand der unterschiedlichen Streifen können diese Tiere
sich sogar untereinander erkennen! Ansonsten haben sie ein
schwarz gefärbtes Maul, kleine weiße Ohren, eine kurze
Stehmähne und einen Schwanz, der einfarbig entweder

schwarz oder weiß
ist. Hauptsächlich er-
nährt es sich von
Gräsern und lebt mit
anderen Artgenossen
in kleinen familien-
ähnlichen Herden zu-
sammen.“

Wie heißt das ge-
suchte Tier? 

3. „Setzen wir unseren Ausflug durch den Krüger-National-
park fort. Kennst du das sogenannte Blaue Gnu, Binchen?“,
fragt Flo. „Na klar“, antwortet Binchen, „es wird auch Strei-
fengnu genannt und ist eine afrikanische Antilope aus der
Gattung der Gnus. Diese Tiere sind Wiederkäuer und auf-
grund der ähnlichen Ernährungsgewohnheiten oft zusammen
mit Zebras oder
Elefanten anzu-
treffen.“ „Genau“,
fährt Flo fort, „sie
leben in großen
Herden, die meis -
tens nach Ge-
schlechtern ge-
trennt sind und
sich auch inner-
halb dieser ge-
trennten Gruppen nochmals in kleinere Untergruppen auf-
teilen. So wurde zum Beispiel beobachtet, dass trächtige
Kühe sich in der Nähe von anderen trächtigen Tieren aufhalten
und sie sich, sobald das Jungtier zur Welt gebracht wurde, zu
anderen Kühen mit Nachwuchs gesellen.“

Was ist das Hauptnahrungsmittel des Streifengnus?

a. Streifenesel b. Steppenzebra c. Milchkuh

a. Fleckenhyänen b. Pünktchenhyänen

c. Tropfenhyänen

c. Gräserb. Säugetierea. Obst
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Das große Ferienrätsel 2016 (9)
„Hallo, liebe Rätelfans! Die lang ersehnten großen Sommerferien sind da und auch

wir haben euch und die Ferienrätsel nicht vergessen. Erinnert ihr euch noch an
uns? Wir, das sind Flo und Binchen, die zwei unternehmungslustigen Typen, die

euch schon seit Jahren im Sommer begleiten und euch mit den Rätseln helfen
möchten, eure Freizeit in den Ferien etwas abwechslungsreicher zu gestalten und
– natürlich könnt ihr mit Hilfe der Aufgabenstellung und der Erklärungen ganz
spielerisch eure Kenntnisse in gewissen Themenbereichen etwas auffrischen
oder gar verbessern. In diesem Jahr möchten wir euch hauptsächlich Rätsel

aufgeben, die sich mit dem Leben unter freiem Himmel befassen“, leitet Bin-
chen die Rätselrunde 2016 ein. „Damit meinen wir, dass es sich vor allem um Le-

bewesen, noch genauer gesagt um wild lebende Tiere rings um den Globus
handelt“, setzt Flo hinzu. „Außerdem haben wir uns auch vorgenommen, zwei

bis drei internationale Ferien lager mit Deutsch als Lagersprache aufzusuchen.
Gewiss haben einige Teilnehmer Lust, selbst Rätsel für euch zusammen zu

stellen. Und zum Schluss noch zwei Hinweise: erstens, die Bilder zu den Rät-
seln sind nicht unbedingt die Lösung und zweitens: Zehn Rätselfans, die die

richtigen Lösungen aller Rätsel bis 30. September 2016 an NZjunior (per Post 1062 Budapest, Lendvay u. 22) oder
per E-Mail (neuezeitung@t-online.hu) einsenden, bekommen einen Sachpreis! 

Also dann: Viel Spaß beim Rätselraten!“ 

F
LO
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Tiere im südafrikanischen Krüger-Nationalpark
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4. „Weiter geht’s mit dem folgenden
Tier: dem Kronenadler“, erklärt Flo.
„O ja“, freut sich Binchen, „der
Kronenadler ist einer der größten
Adler in ganz Afrika. Er gehört zu
den Greifvögeln und ist unter ihnen
sogar einer der stärksten. Das mäch-
tige Tier ist kompakt gebaut, weist
eine auffällige Färbung auf, einen
langen Schwanz, aufstellbare Kopf-
federn und kurze, breite, abgerun-
dete Flügel, die eine Spannweite
von 1,5 bis knapp zwei Metern er-
reichen können.“ Auch Flo weiß

noch etwas Wichtiges über den Kronenadler zu sagen:
„Hauptsächlich frisst er mittelgroße Säugetiere, aber oft
fängt er auch Tiere, die viel größer sind als er selbst. Und
im tropischen Regenwald erbeutet er sogar Affen. Diese
erbeutet er, indem er sich blitzschnell im Sturzflug von
oben seine Beute greift.“

Wer oder was war namensgebend für den Kronenadler?

5. „Das nächste Tier“, geht Binchen weiter, „ist der Kaf-
fernbüffel oder auch Schwarz- oder Steppenbüffel genannt
– er hat sehr viele verschiedene Namen. Er kommt in vie-
len Teilen des nördlichen und südlichen Afrikas in den
Savannengebieten und bewaldeten Flussgebieten vor. Er
gehört zur Familie der Hornträger, hat einen sehr robusten
Körperbau und große, abwärts geschwungene Hörner.“
„Wusstest du“, fragt Flo, „dass die Kaffernbüffel je nach
Witterung und aktuellem Nahrungsangebot ihre Gebiete

wechseln und in
einem bestimm-
ten Rhythmus
umherz iehen?
A u ß e r d e m
kommt es regel-
mäßig zu Kämp-
fen unter den
Bullen, die durch
das gegenseitige
Rammen mit
Kopf und Körper

um die Weibchen der Herde streiten.“ Binchen ist beein-
druckt und ergänzt: „Ihre Nahrung besteht aus Gräsern
und Pflanzen. Da ein Tier 2,2% seines Körpergewichts an
Nahrung zu sich nehmen muss, ergibt das pro Büffel eine
Menge von 15 Kilogramm. Das ist ziemlich viel! Außer-
dem ist der Kaffernbüffel von Wasser abhängig, weshalb
er sich stets nur wenige Kilometer von der nächsten Was-
serstelle aufhält.“

Wie wird der Kaffernbüffel noch genannt?

6. „Der Graumull
ist ein besonders
lustig aussehendes
Tier“, lacht Bin-
chen, „weißt du
auch warum,
Flo?“ „Klar, weiß
ich das“, antwortet
Flo, „sie haben
vier extrem lange
und abstehende Schneidezähne, die fast schon etwas gru-
selig aussehen. Eigentlich sind sie jedoch relativ harmlos
und klein. Sie werden nur zwischen neun und 27 cm groß
und gehören zu den Sandgräbern unter den Nagetieren,
da sie speziell an die unterirdische Lebensweise angepasst
sind.“ Binchen unterbricht ihn und fährt fort: „Dafür sind
die Zähne der Mulle dann aber wiederum sehr praktisch,
denn mit Hilfe ihrer Zähne und dem Kiefer sowie ihrer
kräftigen Kaumuskulatur können sie wunderbar graben.
Sie haben ihr Grabwerkzeug immer dabei! Ihr Lebensraum
beschränkt sich auf Afrika, wo sie in Savannen, Steppen
oder Trockenwäldern südlich der Sahara leben.“

Zu welcher Tierklasse gehört der (Grau-)Mull?

7. „Auch das folgende Tier übt schon seit jeher eine be-
sondere Faszination auf die Menschen aus“, beginnt Bin-
chen mit dem letzten Rätsel. „Sie gehört zu den Schlangen
und wird Schwarze Mamba genannt.“ „Schwarze

Mamba?“ hakt Flo nach, „ist das nicht diese Schlange,
die zwischen 2,50 m und 4,50 m lang wird?“ „Genau“,
antwortet Binchen, „das ist sie! Die Tiere haben eine oliv-
braune, dunkelbraune oder dunkelgraue Farbe. Ihren Na-
men verdanken sie daher nicht der Farbe ihres Körpers,
sondern der schwarzen Innenseite ihres Mauls. Ihr Le-
bensraum ist südlich der Sahara in Süd- und in Ostafrika.“
Flo unterbricht sie: „Normalerweise lebt die Schwarze
Mamba auf dem Boden, aber sie kann auch klettern und
sich in Bäumen fortbewegen. Sie ernährt sich hauptsäch-
lich von kleinen Säugetieren. Hierfür schleicht sich die
Schlange, die ein Einzelgänger ist, ganz vorsichtig an ihre
Beute heran, schnappt danach, beißt kurz zu und zieht
sich anschließend zurück, um darauf zu warten, dass das
Neurotoxin – ein Stoff, den sie beim Zubeißen freisetzt –
wirkt und die Beute lähmt. Dann muss sie sie nur noch
schlucken und verdauen.“

Zu welcher Schlangenart gehört die Schwarze Mamba?

a. Amphibien b. Säugetiere c. Reptilien

a. die Federkrone auf seinem Kopf  

b. die königliche Herkunft

c. die Baumkrone, in der er gerne sitzt

a. Giftschlangen b. Würgeschlangen c. Nattern

a. Asiatischer Büffel b. Amerikanischer Büffel

c. Afrikanischer Büffel
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Es war einmal ein alter Dichter, ein
richtiger guter, alter Dichter. Eines

abends, als er zu Hause saß, zog ein
schreckliches Unwetter draußen her-
auf. Der Regen strömte hernieder, aber
der alte Dichter saß warm und gut an
seinem Kachelofen, wo das Feuer
brannte und die Äpfel brutzelten.

„An den Armen, die in diesem Wet-
ter draußen sind, bleibt kein
Faden trocken!“ sagte er, denn
er war ein guter Dichter.

„O, mach mir auf! Mich
friert, und ich bin ganz nass!“
rief ein kleines Kind draußen.
Es weinte und klopfte an die
Tür, während der Regen strömte und
der Sturm an allen Fenstern rüttelte.

„Du armer Kleiner!” sagte der alte
Dichter und ging, um die Tür zu öff-
nen. Da stand ein kleiner Knabe; er
war ganz nackend, und das Wasser
triefte aus seinen langen, gelben Haa-
ren. Er zitterte vor Kälte, und wäre er
nicht hereingekommen, hätte er si-
cherlich in dem bösen Wetter umkom-
men müssen.

„Du armer Kleiner!“ sagte der
alte Dichter und nahm ihn bei

der Hand. „Komm nur zu mir, ich
werde dich schon wärmen! Wein und
einen Apfel sollst du auch bekommen,
denn du bist ein prächtiger Junge!“

Das war er auch wirklich! Seine Au-
gen sahen wie zwei klare Sterne aus,
und obwohl auch das Wasser aus sei-
nen gelben Haaren floss, ringelten sie
sich doch. Er sah wie ein kleines En-
gelskind aus, war aber bleich vor
Kälte und zitterte am ganzen Körper.
In der Hand hatte er einen herrlichen

Flitzbogen, aber der war ganz vom
Regen verdorben; alle Farben von den
schönen Pfeilen liefen ineinander bei
dem nassen Wetter.

Der alte Dichter setzte sich an den
Kachelofen, nahm den kleinen

Knaben auf den Schoß, drückte das
Wasser aus seinem Haar, wärmte seine
Hände in seinen und kochte ihm süßen

Wein. Da kam er wieder zu sich,
sprang auf den Fußboden hinunter und
tanzte um den alten Dichter herum.

„Du bist ein lustiger Knabe!“ sagte
der Alte. „Wie heißt du?“

„Ich heiße Amor!“ antwortete er,
„kennst du mich nicht? Da liegt

mein Flitzbogen! Mit dem schieße ich,
musst du wissen! Sieh, nun wird es gut
Wetter draußen. Der Mond scheint!“

„Aber dein Flitzbogen ist verdorben!“
sagte der alte Dichter.

„Das wäre schlimm!“ sagte der
kleine Knabe, nahm ihn auf und

betrachtete ihn. „O, der ist schon wieder
trocken, der hat keinen Schaden gelit-
ten! Die Sehne sitzt ganz stramm! Nun
werde ich ihn probieren!“ 

Dann spannte er ihn, legte einen Pfeil
auf, zielte und schoss dem guten, alten
Dichter mitten ins Herz. 

„Da kannst du sehen, dass
mein Bogen nicht verdorben
war“, sagte er, lachte ganz laut
und lief davon. 

Der unartige Knabe! So auf
den alten Dichter zu schießen,
der ihn in seine warme Stube

genommen hatte, so gut zu ihm gewesen
war und ihm den herrlichsten Wein und
die besten Äpfel gegeben hatte.

Der gute Dichter lag auf dem Fußbo-
den und weinte. Er war wirklich gerade
ins Herz getroffen, und so sagte er:
„Pfui! Ist der Amor ein unartiger Knabe!
Das will ich allen guten Kindern erzäh-
len, damit sie sich in acht nehmen kön-
nen und nie mit ihm spielen, sonst spielt
er ihnen übel mit!“

Alle guten Kinder, Mädchen und
Knaben, denen er es erzählte,

nehmen sich gar sehr in acht vor dem
schlimmen Amor, aber der lässt sie
doch an seinem Narrenseil tanzen,
denn er ist ein durchtriebener Schelm!
Wenn die Studenten von den Vorle-
sungen kommen, läuft er neben ihnen
in einem schwarzen Rock mit einem
Buch unter dem Arm. Sie erkennen
ihn nicht, gehen mit ihm Hand in
Hand und glauben, dass er auch ein
Student sei, aber dann sticht er ihnen
einen Pfeil in die Brust. Wenn die
Mädchen vom Prediger kommen, oder
wenn sie im Kirchengange stehen, so
ist er auch hinter ihnen. Ja, zu allen
Zeiten ist er hinter den Leuten her! Er
sitzt in dem großen Kronenleuchter
im Theater und brennt lichterloh, und
die Leute glauben, es sei eine Lampe,
aber später merken sie etwas ganz an-
deres. Er läuft in des Königs Garten
umher und auf den Wällen! Ja, er hat
sogar einmal deinem Vater und deiner
Mutter mitten ins Herz geschossen!
Frag sie nur danach, dann wirst du
schon hören, was sie sagen. Ja, er ist
ein schlimmer Knabe, dieser Amor.
Du solltest lieber nichts mit ihm zu
tun haben! Er ist hinter allen her.
Denke nur einmal, er schoss sogar ein-
mal mit einem Pfeil auf die alte Groß-
mutter; aber das ist lange her, seit es
geschah, doch vergisst sie es nie. Pfui,
der schlimme Amor! Aber nun kennst
du ihn und weißt, was für ein unartiger
Knabe er ist.

Der unartige Knabe
Märchen von 

Hans Christian Andersen

Wer ist Amor?
Amor, in der lateinischen Poesie oft auch
Cupido oder Cupidus genannt, ist in der
römischen Mythologie der Gott und die
Personifizierung der Liebe, genauer gesagt,
des Sichverliebens und wird als halbwüch-
siger Knabe nicht ohne schalkhafte Bosheit
aufgefaßt. Mit seinen Pfeilen trifft er aus-
gesuchten Personen mitten ins Herz und
erweckt dadurch die Liebe. Widerstehen
kann man ihm nicht: Omnia vincit Amor
(„Amor besiegt alles“, wobei das lateini-
sche Wort „amor“ auch direkt mit „Liebe“
übersetzt werden kann). In der griechi-
schen Mythologie ist Eros, Sohn der
Aphrodite und des Ares, der Gott der
Liebe, den die Römer mit Amor gleichset-
zen.
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Hoffmann von Fallersleben

Libellentanz 

Eine Katze begegnete im Wald dem Herrn
Fuchs, und weil sie dachte:

„Er ist so klug und welterfahren, und an-
dere halten so viel von ihm“, so sprach sie
freundlich zu ihm: 

„Guten Tag, lieber Herr Fuchs, wie geht
es Ihnen? Wie kommt Ihr zurecht in dieser
schweren Zeit?“

Der Fuchs betrachtete die Katze voller
Hochmut vom Kopf bis zu den Füßen. Er
wusste lange nicht, ob er eine Antwort geben
sollte. Endlich sprach er: 

„O du armseliger Bartputzer, du bunter
Narr, du Hungerleider und Mäusejäger, was
denkst du dir eigentlich? Du unterstehst dich
zu fragen, wie es mir geht? Was hast du ge-
lernt? Wie viele Künste verstehst du?“

„Ich verstehe nur eine einzige“, antwortete
bescheiden die Katze. 

„Was ist das für eine Kunst?“ fragte der
Fuchs. 

„Wenn die Hunde hinter mir her sind, so
kann ich auf einen Baum springen und mich
retten.“ 

„Ist das alles?“ sagte der Fuchs. „Ich bin
Herr über hundert Künste und habe außer-
dem noch einen ganzen Sack voller Listen.
Du tust mir Leid, komm mit mir; ich will
dich lehren, wie man Hunden entgeht.“

Als er noch so sprach, da kam ein Jäger
mit vier Hunden daher. Die Katze sprang
geschickt auf einen Baum und setzte sich in
den Wipfel, wo man sie vor lauter Ästen und
Blättern nicht sehen konnte. 

„Bindet den Sack auf, Herr Fuchs, bindet
den Sack auf!“ rief ihm die Katze zu, aber
die Hunde hatten ihn schon gepackt und hiel-
ten ihn fest.

„Ei, Herr Fuchs“, rief die Katze, „Ihr bleibt
mit euren hundert Künsten stecken. Hättet
Ihr heraufspringen können wie ich, so wäre
es nicht um euer Leben geschehen.“

Deutsche Volkserzählung

Der Fuchs 
und die Katze

Wir Libellen
Hüpfen in die Kreuz und Quer,
Auf den Quellen
Und den Bächen hin und her.

Schwirrend schweben
Wir dahin im Sonnenglanz:
Unser Leben
Ist ein einz’ger Reigentanz.

Wir ernähren
Uns am Strahl des Sonnenlichts,
Und begehren,
Wünschen, hoffen weiter nichts

Mit dem Morgen
Traten wir ins Leben ein;
Ohne Sorgen
Schlafen wir am Abend ein.

Heute flirren
Wir in Freud’ und Sonnenglanz;

Morgen schwirren
Andre hier im Reigentanz.

In einem kleinen Becherlein,
viel süßer noch als Most und Wein,
schenkt dir�s ein Blumenmädchen ein.
Nun rat, du kleines Zecherlein,
wer mag das Blumenmädchen sein
und was das Schlückchen süß und fein?

Ein Gewitter, im Vergehn,
ließ einst einen Donner stehn.

Schwarz in einer Felsenscharte
stand der Donner da und harrte –

scharrte dumpf mit Hals und Hufe,
dass man ihn nach Hause rufe.

Doch das dunkle Donnerfohlen –
niemand kams nach Hause holen.

Sein Gewölk, im Arm des Windes,
dachte nimmer seines Kindes –

flog dahin zum Erdensaum
und verschwand dort wie ein Traum.

Grollend und ins Herz getroffen
lässt der Donner Wunsch und Hoffen,

richtet sich im Felsgestein,
wie ein Bergzentaure ein.

Als die nächste Frühe blaut,
ist sein pechschwarz Fell ergraut.

Traurig sieht er sich im See
fahl, wie alten Gletscherschnee.

Stumm verkriecht er sich, verhärmt;
nur wenn Menschheit kommt und 

lärmt,

äfft er schaurig ihren Schall,
bringt Geröll und Schutt zu Fall ...

Mancher Hirt und mancher Hund
schläft zu Füßen ihm im Schrund.

Christian Morgenstern 

Der vergessene Donner

Glockenblume
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Was machen, wenn es im Sommer regnet?

Basteleien mit Urlaubsmitbringseln

An den meisten Sommertagen ist es
heiß, das Wetter ist perfekt zum Baden
gehen oder draußen zu spielen. Das
Wetter kann aber leider auch manchmal
launisch sein. Ein kleiner Regen wird
euch aber bestimmt nicht die Laune ver-
derben. Hier zeigen wir euch ein paar
lustige Ideen, die ihr bei schlechtem
Wetter ausprobieren könnt. Statt Basteln
oder vor dem Fernseher zu sitzen, könnt
ihr bei etwas niedrigeren Temperaturen
auch lange Spaziergänge oder Wande-
rungen machen. Bestimmt denkt ihr
jetzt, dass diese total langweilig sind,
aber in Wahrheit kann man während ei-
nem Spaziergang die Schönheit der Na-
tur bewundern und auch vielleicht ei-
nige wilde Tiere zu sehen bekommen.
Auch ein Familienausflug zu einem See
oder in eine Stadt ist eine gute Idee,
wenn das Wetter mal nicht mitspielt. 

In den meisten Städten gibt es sehens-
werte, interaktive Museen oder Ausstel-
lungen, wo ihr auch selber viele Gegen-

stände anfassen dürft und in vielen
ungarndeutschen Dörfern gibt es
Handwerker, denen ihr bei der Ar-
beit zusehen könnt. Wisst ihr, wie
ein Fassbinder, ein Töpfer oder
ein Blaufärber arbeitet? Fahrt hin,
schaut es euch an und wenn ihr
geschickt seid, könnt ihr vielleicht
auch mithelfen. Gemeinsam mit
euren Eltern findet ihr bestimmt
ein Ausflugsziel, das euch allen
gefällt. In den meisten Städten
gibt es auch tolle Sommerpro-
gramme für Urlauber und Touristen.
Sehr beliebt unter den Kindern sind aber
auch Kartbahnen und Kletterhallen, die
bestimmt der ganzen Familie gefallen
und Spaß machen. Auch Hallenbäder
sind im Sommer voll mit Besuchern. In
vielen dieser Bäder gibt es tolle Rut-
schen oder Wasserspiele. Egal ob ihr
also wandern oder schwimmen geht,
Hauptsache ihr habt viel Spaß mitein-
ander.

Wenn euch in den Sommerferien
trotzdem manchmal langweilig wird,
könnt ihr immer noch etwas Schönes
basteln. Aus dem Urlaub bringen be-
stimmt viele von euch schöne Muscheln
oder andere kleine Mitbringsel mit nach
Hause. Diese eignen sich perfekt zum
Basteln. Auch wenn ihr im Sommer
nicht im Ausland wart, könnt ihr in den
Wäldern oder an Fluss- oder Seeufern
schöne Steinchen sammeln.

Muschelkette 

Ihr braucht: 
Garn 
ein Taschenmesser
unterschiedlich große Muscheln

Und so wird’s gemacht:
Nehmt zuerst die Muscheln hervor und
bohrt in jede ein Loch. Fädelt danach
die Muscheln beliebig auf und verkno-
tet am Ende das Garn. Schon ist eure
schöne Muschelkette fertig.

Kakteen aus Steinen

Für euer Zimmer oder als Geschenk
könnt ihr aus schönen Steinen einen
Topf voller Kakteen basteln. Wie das
geht, zeigen wir euch hier.

Ihr braucht dazu: 
Steine in unterschiedlichen Größen von
einem Flussufer oder vom Strand 
einen Blumentopf 
etwas Sand
Pinsel 
Acrylfarben

Und so wird’s gemacht:
Bedeckt einen Tisch mit Zeitungen und
malt die Steine grün an. Ihr könnt auch
unterschiedliche Grüntöne verwenden.

Schaut euch am besten ein paar Kak-
teen an und versucht deren Muster auf
die Steine zu malen, so werden sie aus-
sehen, wie echte Pflanzen. 

Wenn ihr damit fertig seid, lasst eure
Steine gut trocknen!

Nachdem sie getrocknet sind, könnt
ihr sie in den Blumentopf stellen. Ach-
tet darauf, dass sie stabil stehen und
füllt die Lücken mit Sand auf! 

Den fertigen Blumentopf könnt ihr
auf den Tisch oder ins Fenster stellen,
er ist aber auch als Geschenk geeig-
net.

Zu beherzigen
Auch aus Steinen, die dir in den Weg
gelegt werden, kannst du Schönes
bauen. (Erich Kästner)

Phantasie haben heißt nicht, sich et-
was ausdenken; es heißt, sich aus
den Dingen etwas machen. (Thomas
Mann)

Wer arbeitet, macht Fehler. Wer viel
arbeitet, macht mehr Fehler. Nur wer
die Hände in den Schoß legt, macht
gar keine Fehler. (Friedrich Alfred
Krupp)
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Künstlerwelten 
Ungarndeutsche Autoren (7)

János Szabó

Er wurde 1947
in Budapest
geboren, und
starb 1995
ebenda. Er stu-
dierte Germa-
nistik und Sla-
wistik in
Budapest und
Jena. Seit 1980
unterrichtete

János Szabó am Lehrstuhl für deutsch-
sprachige Literaturen des Germanisti-
schen Instituts der Loránd-Eötvös-Uni-
versität Budapest. Schwerpunkt in For-
schung und Lehre waren die deutsch-
sprachigen Literaturen im 20. Jahr-
hundert (vor allem Schweiz und Öster-
reich), und das ungarndeutsche Schrift-
tum. Über zweihundert Fachpublika-
tionen wurden von ihm verfasst.

Mehr als 500 Arbeiten (populärwis-
senschaftliche Artikel zu literarischen
und kulturellen Themen, Buchbespre-
chungen, kritische Essays) sind von
ihm in der „Neuen Zeitung“ erschie-
nen.

„Geisterfahrer“ (1997) heißt nach
seinem eigenen Willen der Sammel-
band, der seine klugen, an Karl Kraus,
Friedrich Dürrenmatt, Max Frisch,
Frigyes Karinthy und zahlreichen an-
deren Autoren, mit deren Werk er sich
wissenschaftlich auseinandersetzte,
geschulten Glossen „Aus dem Notiz-
buch eines Germanisten“ enthält. Ei-
nige seiner amüsanten Prosatexte sind
auch in der Anthologie „Erkenntnisse
2000“ erschienen.

Im Text „Hamburg kontra Schom-
berg“ formuliert er: „Es gibt zwei un-
mögliche Denkmäler in Hamburg, er-
zählt mein Freund, der Globetrotter.
Das eine ist die Heine-Statue vor dem
Rathaus. Als hätte der Bildhauer sämt-
liche Ratschläge der Feinde des Dich-
ters (es gab und gibt nicht wenige) ge-
nau befolgt. Das andere stellt
Bismarck dar. Der Gründer des Deut-
schen Reiches steht mit gezücktem
Schwert auf einem Hügel, monumen-
tal, unerschütterlich, als Verkörperung
höchster Autorität – mit Blick auf das
Vergnügungsviertel Reeperbahn. (...)
Hamburg ist irgendwie nicht mehr für
meinen Geschmack. Dann schon eher
Schomberg. Nicht nur weil es ein an-
ständiges Heine-Denkmal hat. Da ist

auch alles so heimisch, so behaglich,
so ausgeglichen.

So ungarndeutsch.“

Franz Sziebert

Geboren 1929 in
K e t s c h i n g e /
Ráczgörcsöny,
heute Görcsöny-
doboka – Komitat
Branau. Sechs
Volks schul klas -
sen, Besuch der
Abendschu le ,

Matura. Mittelbauer, Mitglied und Be-
triebsleiter der landesweit bekannten
Landwirtschaftlichen Produktionsge-
nossenschaft Schomberg. Seine Grund-
erlebnisse: politische und soziale Um-
wälzungen im Dorf, das Schicksal der
Ungarndeutschen vor, während und
nach dem Zweiten Weltkrieg sowie
Vertreibung und Umsiedlung in den
Nachkriegsjahren waren Themen seiner
Prosatexte. Erste Publikationen in den
späten 50-er Jahren in der „Neuen Zei-
tung“. Aufgrund von Arbeiten ungarn-
deutscher Schriftsteller wurde Franz
Sziebert Ende der 70-er Jahre zu Neu-
ansätzen inspiriert. Seine Texte weisen
die Tendenz zur berichtenden Sachprosa
im Chronistenstil auf. Selbständige
Bände: „Unzuverlässig?“ (1998) und
„Vertrieben, Verschwiegen, Vergessen“
(2010). Er starb im Jahre 2012.

Franz Sziebert formuliert in seinem
Prosatext „Wiesengrund ohne Wiesen,
ohne Wassermühlen“ wie folgt: „Im
Frühling, nach einer raschen Schnee-
schmelze, stand öfters das ganze Wie-
sental unter Wasser. So war unser Dorf
für 2-3 Tage geteilt. Zur allgemeinen
Freude der Schulkinder gab es an jenen
Tagen keinen Unterricht. Manche
Draufgänger versuchten, mit einem
Brühtrog das jenseitige Ufer zu errei-
chen. Das Ergebnis war nicht immer
das gewünschte. Bei so einem unfrei-
willigen Bad blieb das Gelächter der
Zuschauer nicht aus. Das Wasser war
ja nicht so tief, dass es Lebensgefahr
bedeutet hätte. Nach der Überschwem-
mung grünte in unglaublich kurzer Zeit
die Wiese. An dem windgeschützten
Ufer des Baches blühten in kurzer Zeit
die Veilchen. Auch wussten wir, wo

der Sauerampfer zu finden war. Unser
Schulgebäude stand ja am Ufer des
Csele-Baches. In den Pausen spielten
wir auf der Wiese. Es war so gut, bar-
fuß über das weiche Gras zu laufen.
Auch pflückten wir öfters Blumen und
brachten sie in das Schulzimmer. So
mancher Frosch wurde heimlich in die
Tasche eines Mitschülers gesteckt, der
ihn dann mit in das Schulzimmer
brachte. Da der Frosch natürlich seine
Freiheit wiederzuerlangen trachtete,
der Täter aber nicht auszumachen war,
mussten wir alle hundertmal schreiben:
,Während der Pause benimmt sich je-
der Schüler vorschriftsgemäß.’“ (Aus-
zug)

Csilla Susi Szabó

Die Autorin wur-
de als Csilla Sza-
bó 1988 in Mo-
hatsch geboren.
Ein Jahr alt, zog
sie mit ihren El-
tern und mit dem
älteren Bruder
nach Deutsch-
land, nach Wörs-

dorf (Hessen), in das Dorf, in dem auch
ihre Verwandten nach ihrer Vertreibung
aus Ungarn lebten. Als Spätaussiedler
erhielt die Familie Szabó die deutsche
Staatsbürgerschaft. 1993 entschieden
sich die Eltern die Vornamen der Kinder,
aus „Buchstabierungsgründen“, ändern
zu lassen. So wurde aus Csilla der deut-
sche verkürzte Vorname Susi. Im Jahre
2000 kehrte Csilla Susi zusammen mit
der Mutter nach Ungarn zurück, in das
Heimatdorf ihrer Eltern und (Ur-)Groß-
eltern, nach Burjad/Borjád in der Brau-
nau.

Viele ihrer Texte behandeln diese
doppelte kulturelle Bindung bzw. ihre
dadurch bedingte Identitätssuche. Zur
Zeit arbeitet sie bei einer ausländischen
Firma der Automobilzuliefererindustrie
und lebt in Surgetin.

In der Signale-Beilage 2014 veröf-
fentlichte sie zum ersten Mal in der
Neuen Zeitung Gedichte.

In „Zwischen jenen Zeitpunkten“
formuliert sie: „in denen wir/ aus Staub
zu Staub werden/ befindet/ sich/ das/
Leben“. 

Foto: Bajtai László



„Du, im Zoo haben sie einen hoch-
intelligenten Indischen Elefanten.
Der arbeitet für drei!“

„Und das nennst du intelligent?“

„Ist euer Hund wachsam?“
„Und wie, der bellt sogar, wenn

ich nur von Einbrechern träume!“

„Du hast aber einen netten Hund.
Hast du den allein aufgezogen?“

„Ach wo, der ist von ganz allein
gewachsen!“

Hans-Peter verschlingt, was er nur
erwischen kann. Eines nachts er-
wischt ihn seine Mutter vor dem of-
fenen Kühlschrank, natürlich es-
send.

„Sag mal, wirst du denn nie satt?“
„Ich frühstücke jetzt schon, dann

muss ich morgen früh nicht so zeitig
aufstehen!“

Thomas hat ein Brüderchen bekom-
men.

„Wie heißt es denn?“ fragt sein
Freund.

„Keine Ahnung, es spricht noch
zu undeutlich!“

Kühle Getränke für heiße Sommertage
Ein kühles Getränk an heißen Tagen
löscht nicht nur den Durst, sondern
schmeckt auch sehr lecker.

Orangengetränk

Zutaten:
Für vier Gläser
braucht ihr:
3 dl Orangensaft,
am besten frisch
gepresst, 1 dl
Ananassaft, 3 El
Holundersirup, 2
dl Milch, 4 Ku-
geln Vanilleeis

Gebt den Oran-
gensaft, Ananas-
saft, Holundersi-
rup und die
Milch in einen
Shaker und
schüttelt es gut.
Füllt es danach in
4 Gläser und gebt jeweils eine Kugel
Vanilleeis hinein. Euer Getränk könnt
ihr sofort servieren.

Bananenmilch

Zutaten: 3 Bananen, 1 l Milch, etwas
Vanillezucker

Schneidet die Bananen in Scheiben und
gebt sie mit der Milch und dem Vanille-
zucker in einen Mixer und mixt alles
kräftig durch.

Tipp:
Dieses Milchgetränk könnt ihr auch mit
anderen Obstsorten wie Himbeeren, Erd-
beeren, entsteinten Sauerkirchen usw.
herstellen.

Früchtetee mit Apfelsaft 

und Holundersirup

Zutaten: 100 ml kalter Früchtetee, 50 ml
Apfelsaft, 150 ml Mineralwasser

Gebt alle Zutaten – ohne die Eiswürfel
– in ein großes Glas und rührt alles gut
um! Schüttet das Getränk in Gläser und
gebt in jedes Glas einige Eiswürfel
hinzu!

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

1. Leder – Fieber – Ast – Fass –
Schale – Band – Hof – Garten = Lis-
sabon

2. Stadion – Sonntag – Busfahrt –
Mädchen – Ruhe – Wetter – Fall –
Bär – Erde – Sänger — Frage –
Waage – Hand = Stachelbeeren

3. Kuchen – Bühne – Sache – Atlas
– Seite – Fächer – Ohr – Krankheit
– Handel – Sand – Bank = Kühl-
schrank

NZJUNIOR, NR. 33/2016, SEITE 8VERSCHIEDENES

Lösungen:

Vervollständigt die Zeichnungen!

Rätsel
1. Löst aus jedem der folgenden Wörter
einen Buchstaben heraus! Hinterein-
ander gelesen ergeben sie eine Haupt-
stadt.
Leder – Fieber – Ast – Fass – Schale –
Band – Hof – Garten

2. Wenn ihr aus den folgenden Wörtern
je einen Buchstaben heraus löst, erhal-
tet ihr eine Obstsorte.

Stadion – Sonntag – Busfahrt – Mäd-
chen – Ruhe – Wetter – Fall – Bär –
Erde – Sänger — Frage – Waage – Hand 

3. In dieser Aufgabe ergeben die Buch-
staben – aus jedem Wort eins – ein Kü-
chengerät!
Kuchen – Bühne – Sache – Atlas –
Seite – Fächer – Ohr – Krankheit –
Handel – Sand – Bank
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Salz 
Habt Salz in euch und haltet Frieden
untereinander! (Mk 9, 50)

Mitten im Sommer – für viele ist dies
die Zeit des Urlaubs und der Entspannung.
Andere müssen immer noch oder schon
wieder arbeiten, während die Kinder im-
mer noch Ferien haben. Wieder andere
sind auf der Suche nach einer neuen
Heimat, weil ihre eigene durch Krieg
zerstört worden ist. Die Sonne scheint
über alle, wie die Bibel sagt. Aber ist
das ein Trost? Etwas anderes sind die
Worte Jesu, aus denen die obige Mo-
natslosung für August entnommen ist. 

Es geht im Umfeld der Worte um die
Frage, wie wichtig die Botschaft des
Evangeliums ist und was man dafür auf-
geben würde – vielleicht sogar die eigene
Hand, den Fuß, das Auge? Jesus sagt:
„Zu jeder Opfergabe gehört das Salz
und zu jedem von euch das Feuer des
Leidens, das euch reinigt und bewahrt.
Salz ist etwas Gutes; wenn es aber seine
Kraft verliert, wodurch wollt ihr sie ihm
wiedergeben? Zeigt, dass ihr die Kraft
des Salzes in euch habt: Haltet Frieden
untereinander!“ – Anders gesagt: Das
Streben nach dem Reich Gottes steht
über allem anderen, denn es ist viel mehr
wert als alles, was es auf Erden gibt.
Wenn uns etwas davon ablenken oder
abhalten will, dann ist es besser, darauf
zu verzichten. Wir haben durch Gott in
der Taufe ein neues Leben geschenkt
bekommen, einen neuen Anfang. Er gibt
uns seinen Geist und seine Liebe, damit
wir uns ändern können und selbst zu
Boten der Liebe werden. Kein weltlicher
Besitz, sei es ein Haus, ein Auto, ein
Fernseher, ein Computer, ein Smartphone,
eine Urlaubsreise, Kosmetik, gutes Essen,
Wein, Kleidung ist so wichtig, dass wir
dafür unser neues Leben aufs Spiel setzen
sollten. Wir sollen das Salz der Erde
sein, um Würze in diese Welt zu bringen.
Wenn wir abstumpfen – wer soll dann
das Salz sein? Es ist nicht gleich, was
wir denken und tun. Wir sind der Liebe
Gottes verpflichtet.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Am Dorfrand in Tarian wurde am
letzten Julisamstag ein neu hergerich-
tetes Steinkreuz eingeweiht. Das Kreuz
gehörte immer schon zur Hotterwelt.
Als Kind saß ich selber oft unter sei-
nem Schatten, in der Nachbarschaft
war nämlich unser Kukuruzfeld. Mit
Andacht blickte ich immer hoch, es
war irgendwie ein beruhigendes Ge-
fühl, weit weg vom Dorf, doch unter
dem Schirm von Jesu, es war wie auf
einer kleinen Insel.

Und jetzt, so 40 Jahre später, ergab
sich die Möglichkeit, das Denkmal er-
neuern zu lassen. Durch Vermittlung
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen erhielt unsere Deutsche
Selbstverwaltung vom Ministerium für
Humanressourcen Fördergelder. Wir
begannen gleich mit den Forschungs-
arbeiten, es war ja nicht bekannt, wer
und zu welchem Anlass das Kreuz er-
richten ließ.

Die Inschrift war kaum zu lesen, so
machten wir bei den Einwohnern eine
Umfrage über die Herkunft des Kruzi-
fixes, wir schauten in den hiesigen
Chroniken nach. Es entfaltete sich eine
wonnige, doch traurige Geschichte.

Josef Baumgartner aus Woj/Baj hei-
ratete 1892 Katharina Izeli aus Tarian.
Sie haben drei Kinder gekriegt, Wawi,
Johann und Josef. Im Ersten Weltkrieg

musste Josef einrücken. Was er da
erleben, was alles er mitmachen muss-
te, können wir nicht nachvollziehen.
Wir wissen nur, dass ihn unheimlich
großes Heimweh plagte. Er wollte
Krankheit simulieren, deshalb hat er
Kreide gegessen, wovon er so hohes
Fieber bekommen hat, dass man ihm
nicht helfen konnte. Es war im Jahre
1918.

Die erschütterten Eltern wandten sich
an Gott, um die Seligkeit ihres verstor-
benen Sohnes. Sie haben ihren Sohn
hier auf der Erde verloren, aber sie
wussten, durch Heilsamkeit lebt er wei-
ter. So hat die Familie Baumgartner
das Kreuz am Dorfrand stellen lassen.
Die Nachfahren, die Familie Kölmel,
lebt weiterhin in Tarian, von ihnen habe
ich die Geschichte gehört.

Viele haben dazu beigetragen, damit
das Denkmal ansprechend wird. Das
ist auch gelungen! Einfach, zart weiß,
in der Mitte mit dem schmerzhaften
Jesus. Rundherum Blumen gepflanzt
und die Umgebung sorgfältig in Ordnung
gebracht.

Tarian ist um eine traurige Erinnerung
und um ein religiöses Denkmal reicher
geworden.

Maria Miskovics
Vorsitzende UdSv Tarian

Das sprechende Kreuz

Einweihung des Pusztasöli-Kreuzes
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Wenn man in den – allerdings sparsa-
men – historischen Aufzeichnungen
stöbert, findet man mitunter den einen
oder anderen Anlass zu einem Jubi-
läum. Mit Dank unter anderem an Josef
Schäffer, dessen Zusammenstellung
„Erdôsmecske/Metschge“ eine wich-
tige Quelle der Geschichte des Dorfes
ist, an die Materialien im Archiv in
Fünfkirchen sowie den Baranya Atlas
stößt man auf denkwürdige Daten.

Also ist es in 2016 genau 250 Jahre
her, dass die erste Kirche des Dorfes
errichtet wurde, und zwar von deut-
schen Siedlern. Somit ist wohl einer
vor 250 Jahren geschehenen wichtigen
örtlichen Bautat, nämlich des Baues
der ersten Kirche in Ratzmetschge, zu
gedenken. 47 Jahre später – im Jahr
1813 – wurde dann die heutige rö-
misch-katholische Kirche, der Jungfrau
Maria geweiht, mit einem Altar im
Norden und dem Eingangsturm im Sü-
den durch deutsche Bewohner errich-
tet.

Die serbisch-orthodoxe, dem Heili-
gen Demeter geweihte, nach Osten ori-
entierte Kirche wurde auf jeden Fall
im 18. Jahrhundert nach einem Entwurf
von Nikolaus Steindl, Baumeister aus
Badesek, entworfen und 1779 durch
den West-Turm mit Eingang vervoll-
ständigt. 

Vor 130 Jahren, um bei den Jubiläen
zu bleiben, also im Jahr 1886, wurde
die Steindlsche Kirche glücklicher-
weise einer gründlichen Renovierung
unterzogen. 

Vor 105 Jahren (!), 1911, wurde
nochmals an dem Kirchengebäude ge-
arbeitet, wodurch seine (vorläufig) end-
gültige Form entstand.

Eine Renovierung wäre übrigens
auch gegenwärtig wieder höchst not-
wendig. Auch wenn mittlerweile schon
lange keine Serben mehr im Orte
wohnhaft sind.

Peter Schmid

Kirchenbauten in Metschge

Kirchweihfest 
in Polan

Die Deutsche Selbstverwaltung des
Komitates Wesprim sowie die Deut-
sche Nationalitätenselbstverwaltung
von Polan laden zum Kirchweihfest
ein.
Ort: Bei der römisch-katholischen
Kirche „St. Ladislaus“ in Polan/Ma-
gyarpolány
Termin: 13. August, ab 15.00 Uhr
Programm: Ab 16.00 Uhr Kirchen-
konzert mit dem Waschludter Quar-
tett, dem Deutschen Nationalitäten-
chor aus Kischludt, dem Deutschen
Nationalitätensingkreis aus Rendek
sowie dem Deutschen Nationalitäten-
singkreis von Polan.

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: Katholische Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-
Sebei-Kirche, I., Fô u. 43. 
Webseite: www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoß l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde
Budapest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden Sonntag um 8.30 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17
Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Szekszárd: In der Evangelischen Kirche jeden
2. Sonntag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag um 18
Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Ungarndeutsche 
Christliche 

Nachrichten

erscheint zweiwöchentlich

als Beilage  der „Neue Zeitung”

Gegründet von

Dr. Franz Szeifert 1930-2010

Nytsz: B/EL/53/P/1990

Die römisch-katholische Kirche

Die serbisch-ortodoxe Kirche müsste drin-
gend renoviert werden
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Eines der vielleicht erfolgreichsten GJU-Landestreffen
Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher veranstaltet jeden
Sommer ihr Sommercamp für Jugendliche über 18 Jahren –
das GJU-Landestreffen. Dieses Programm stößt immer wieder
auf großes Interesse, da man hier viele Jugendliche mit
ähnlicher Denkweise treffen kann und es wirklich enorm
Spaß macht. Dieses Jahr fand das Landestreffen in Velence
statt. Wir sind sehr stolz darauf, dass wir neben den
Teilnehmern, die schon an mehreren GJU-Veranstaltungen
dabei waren, auch viele neue Leute erreichen konnten.

An dem diesjährigen Abgedreht!-Jugendfilmfest gab es
einen Sonderpreis der GJU, den eine Mannschaft aus dem
Deutschen Nationalitätengymnasium (DNG) in Budapest
erwarb. Dieser Sonderpreis bedeutete eine Einladung zu
unserem Landestreffen, an dem der Anteil der DNG-ler
übrigens sehr hoch war, da in dieser Schule viele aktive
GJU-ler sind, die auch immer ihre Freunde mitbringen.

Auch die Region Süd war toll vertreten. Die meisten
haben sich schon im Rahmen der KreaCamps der letzten
Jahre angefreundet, und seitdem sind sie eine sehr zu-
sammenhaltende Gemeinschaft, die gerne zusammen zu
Schwabenbällen fährt und tanzt.

Der erste Tag begann mit Kennenlernspielen, bei denen
die Teilnehmer sich die Namen und einige wichtige Infor-
mationen übereinander merken sollten. Dann wurden beim
Lagerfeuer mit Gitarrenbegleitung ungarndeutsche Volks-
lieder gelernt und gesungen. Aber es gibt natürlich kein
Lagerfeuer ohne Essen, so konnte man während des
Singens auch Speck und Wurst braten. Dieser Abend war
sehr erfolgreich und alle haben sich sehr wohlgefühlt.

Am zweiten Tag konnte man sich an verschiedenen
Handwerk-Workshops ausprobieren. Es wurden verschie-
dene T-Shirts bemalt, entweder mit dem Text „GJU Lan-
destreffen 2016“ oder nach eigenen Ideen. Wir haben
auch drei nette Frauen aus dem Blaufärbermuseum in
Pápa eingeladen, die uns zeigten, wie man T-Shirts mit

Blaufärbermuster anfertigt. Zudem konnte man Schlüs-
selanhänger und Leinentaschen bemalen. Alle selbstge-
machten Sachen konnten die Teilnehmer natürlich als
Souvenir mit nach Hause nehmen, damit sie sich an dieses
Landestreffen noch lange erinnern können.

In der zweiten Hälfte des Tages gingen wir zum Strand
und haben im Wasser in kleineren Gruppen gespielt. Das
Wetter war ausgezeichnet. Viele haben noch nie im
Velencer See gebadet, und haben gar nicht gedacht, dass
es dort so schön ist.

Danach haben wir ein ungarndeutsches Tanzhaus orga-
nisiert, wo uns unsere Multiplikatorin Alexandra Pencz
Branauer Tänze zeigte und Viktória Varga, eine Teilnehmerin
aus Pußtawam, Tänze aus der nördlichen Region beibrachte.
Am Abend haben wir eine Party gemacht, wo sowohl
ältere als auch moderne Musik gehört wurde. Inzwischen
konnte man sich besser kennenlernen und mit dem ge-
meinsamen Tanzen und Singen richtig Spaß haben.

Den dritten Tag haben wir mit Workshops fortgesetzt.
Am Nachmittag hatten die Jugendlichen die Möglichkeit,
an einem spannenden Sportwettbewerb teilzunehmen. In
der Freizeit spielten sonst viele von uns Fußball oder Vol-
leyball.

Das Abschlussprogramm begann mit einer sehr niveau-
vollen Weinverkostung und einem Bauernabendmahl,
dann folgte ein authentischer Schwabenball mit der un-
garndeutschen Kapelle „Die Spatzen“ aus Werischwar.
Der Ball war öffentlich, so haben sich viele andere dazu
gesellt und mitgetanzt. Wir haben uns sehr wohlgefühlt
und konnten die ungarndeutsche Tanzkultur in Velence
populär machen.

Wir haben vielleicht eines der erfolgreichsten Landes-
treffen der letzten Jahre abgeschlossen und wir sind sehr
dankbar für unsere begeisterten GJU-ler, die an allen Pro-
grammen voller Elan teilgenommen haben.

Wir möchten uns bei dem deutschen Bundesministerium
des Innern herzlich dafür bedanken, dass sie unser
Programm erneut finanziell unterstützt haben. Das Pro-
gramm hat sein Ziel wieder erreicht, die Teilnehmer
werden ganz bestimmt den guten Ruf der GJU bei ihren
Freunden verbreiten und wir werden somit neue aktive
und begeisterte Mitglieder haben.

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz , +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy, +36 20 298 7918



Im Sommer toben oft heftige
Gewitter, wegen dem Wind
fliegt uns alles um die Ohren.
Leider kommt es manchmal
vor, dass von Häusern oder
Balkonen Gegenstände herab-
fallen und Schäden oder Ver-
letzungen verursachen. Aber
wer ist hierfür verantwortlich?

Die Gesetze unterscheiden
zwischen drei Gruppen. Wenn
ein Teil des Gebäudes herabfällt und
Schäden verursacht, ist die Situation
eindeutig: Grundsätzlich ist der Eigen-
tümer des Gebäudes verantwortlich. Bei
der zweiten Gruppe handelt es sich um
die klassischen Fälle: Wenn z. B. ein
Blumentopf vom Balkon oder eine Wer-
betafel von der Fassade fliegt, ist die
Person verantwortlich, in deren Inter-
esse der Gegenstand platziert worden
ist.

Die dritte Gruppe beinhaltet Fälle, in
welchen man aus einem Gebäude etwas
herausgeworfen oder herausgegossen
hat. In diesen Fällen trägt die Person
die Verantwortung, die das Gebäude
rechtmäßig mietet oder sonst nutzt, also
nicht automatisch der Eigentümer. Wenn
eine Person als Mieter einer Wohnung

eine Party mit Freunden feiert
und ein Freund eine Flasche
hinauswirft, trägt in erster Li-
nie der Mieter die Verantwor-
tung, obwohl er für den Wurf
gar nicht verantwortlich ist –
aber für die Schäden schon.
Wenn der Mieter aber genau
weiß, wer geworfen hat,
kommt eine interessante juris -
tische Situation zustande: Der

Werfer muss die Konsequenzen tragen,
aber wenn er z. B. nicht zahlen kann,
haftet der Mieter als ein Bürge. Der
Mieter hat in diesem Fall nur eine Mög-
lichkeit, sich von der Verantwortung zu
befreien: Er muss beweisen, dass der
Werfer illegal in der Wohnung war, so
hat er auch als Bürge keine Verantwor-
tung.

Wie man sehen kann, ist die Regelung
kompliziert, deshalb heißt es vorbeugen!
Wenn ein Gewitter kommt oder wenn
man Freunde einlädt, sollte man lieber
die beweglichen Sachen gut wegräu-
men, damit weder die Freunde noch der
Wind in Versuchung geraten.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

www.heinek.hu

Aus der Praxis des Juristen

Verantwortung für herabfallende Gegenstände
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Anerkennungsleistung an ehemalige deutsche
Zwangsarbeiter

Auf Antrag können ehemalige deutsche Zwangsarbeiter, die als Zivilpersonen
aufgrund ihrer deutschen Staatsangehörigkeit oder Volkszugehörigkeit kriegs-
oder kriegsfolgenbedingt zur Zwangsarbeit herangezogen wurden, einen ein-
maligen Anerkennungsbetrag in Höhe von 2.500 Euro erhalten.

Für die Antragsteller steht eine Service-Telefonhotline unter der Nummer
0049 22899358 - 9800 zur Verfügung. E-Mails können an folgende Adresse ge-
richtet werden: AdZ@bva.bund.de.

Die Voraussetzungen zum Erhalt der Leistung sind in der AdZ-Anerken-
nungsrichtlinie näher geregelt. Diese Richtlinie trat am 1. August 2016 in Kraft.
Das Antragsformular, das Merkblatt und die Anerkennungsrichtlinie können
auf der Seite 

http://www.bva.bund.de/zwangsarbeiter 
in deutscher Sprache heruntergeladen werden.

35-jähriges Jubiläum der Ungarndeutschen
Tanzgruppe Bawaz

Die bereits seit 1981 bestehende Ungarndeutsche Tanzgruppe Bawaz feiert
dieses Jahr ihr 35-jähriges Bestehen. Zu diesem besonderen Jubiläum sind alle
Freunde, Unterstützer und ehemaligen Mitglieder herzlich eingeladen, an der
Feier mit Kulturprogramm teilzunehmen.
Termin: 3. September ab 15 Uhr 
Ort: Hof des Vereinshauses in Babarc
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Die gemeinsame Ausstellung des Budapester Verkehrsmu-
seums und des Museums für Kunstgewerbe „Bringologie –
Wenn das Design das Fahrrad antreibt“ präsentiert eine
breite Auswahl von den neuesten Design-Innovationen aus
mehr als einem Dutzend Ländern. Als frappanter Kontrast
sind die frischen in- und ausländischen Formentwürfe mit
einigen Oldtimer-Exemplaren aus dem Besitz der beiden
Gastgeberinstitutionen ergänzt. Die Kuratorinnen Anna
Göttler, Júlia Oravecz und Éva Tornyánszky sind Mitglieder
der Gruppe Kultúrgorilla. Die Besucher können neben den
erstaunlichen Modellen auch ungewöhnliche Systeme, Kon-
zeptionen, Gesellschaftsprojekte oder Technologien kennen
lernen.

Das Fahrrad ist heutzutage nicht mehr ein einfaches Ver-
kehrs- oder Sportmittel. In zahlreichen Metropolen Europas
können wir von einer wahren Revolution sprechen: Die
Zweiräder sind Symbol der lebenswürdigen urbanen Um-
gebung, der gesellschaftlichen Mobilität und der nachhalti-
gen Wirtschaft geworden. In den Großstädten ist das Fahrrad
immer populärer, nicht nur als saubere und sparsame Ver-
kehrsalternative, sondern auch als Lebensstil oder als iden-
titätsschaffendes sowie gemeinschaftsbildendes Mittel. Dar-
auf flexibel reagierend schafft das zeitgenössische Design
eine Menge von Objekten in Zusammenhang mit der Fahr-
radbenutzung. Die Ausstellung zeigt parallel die Rolle der
Entwürfe im Fall des Individuums, der örtlichen Gesell-
schaft und der globalen Koordinate.

Wir können das – unter dem Druck der großen Wirt-
schaftskrise aus Not geborene – damals nagelneu kon -
struierte lastbringende Fahrrad aus den 1930er Jahren von
Sándor Szabó mit der handwerklich gemütlichen, ein wenig
provinziell wirkenden Innovation von Dániel Merényi –
„Rövid János“ genannt und mit weidengeflochtenen Körben
installiert – vergleichen. Dank der Zusammenarbeit von
Till Wolfer und Ion Servin entstand das ultramoderne und
gleichzeitig strapazierbare XYZ-Lastfahrrad. Die relativ
kleine, aber überraschend stark aufnahmefähige „Bikepack-
Tasche“ aus flexiblem Karton von Christian Steiner und
Beatrice Stude ist besonders gut für tägliche Schnell-Ein-
käufe geeignet. Unter dem Namen „The Urban Nomad Re-
quisited“ kombinierte Isabel Quiroga ein Fahrrad mit einem
mobilen, transportablen und trotzdem praktischen Schreib-
tisch für Stadtmenschen. 

Nach Meinung der Organisatoren brachte diese neue, in-
ternationale Modewelle des Fahrrades einen neuen Lebens-
stil, eine neue Kultur und eine neue Zukunftsperspektive
mit sich.

István Wagner

Die Ausstellung „Bringológia – Amikor a dizájn hajtja a
kerékpárt“ ist in Kooperation mit Közlekedési Múzeum im
Iparmûvészeti Múzeum, Budapest IX., Üllôi út 33 – 37, bis
zum 27. November zu besichtigen.

Die „Fahrradologie“ ist angekommen

Dániel Merényi: Lastfahrrad „János Rövid“ 
Foto: Vera Éder – Abrakadabra

Ausstellung und Buchpräsentation
Frigyes Matzon 

Die Stadt Várpalota und die Thury-Burg Nonprofit GmbH
laden zur Ausstellung und Buchpräsentation anlässlich
des 30. Todesjahres von Bildhauer Frigyes Matzon (1909-
1986) in die Thury-Burg ein.
Vernissage: 31. August, 17.00 Uhr in der Kapelle der
Thury-Burg
Austragungsort der Buchpräsentation: Thury-Saal
Die Ausstellung wird von dem Parlamentsabgeordneten
László L. Simon eröffnet. Das Kunstalbum stellt Ákos
Matzon – bildender Künstler, Autor des Bandes, Sohn
des Künstlers – vor. Die Ausstellung ist bis zum 30. Sep-
tember in der Thury-Burg zu sehen.
Thury-vár, 8100 Várpalota, Hunyadi Mátyás tér 1.
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4. Rosmareinfestival 
und 25-jähriges Jubiläum der

 Johann’s Kapelle in Waschludt
Termin: 12.-14. August
Ort: Bierzelt in Waschludt/Városlôd
Mit der Eröffnung der Ausstellung „25 Jahre Johann’s Ka-
pelle“ wird das bunte Wochenende mit viel Musik und
Tanz, Kinderprogrammen, Ausstellungen und Kapellen aus
dem In- und Ausland eingeleitet. Von Freitag bis Sonntag
ist in Waschludt für alle Altersgruppen etwas dabei. An-
lässlich ihres 25-jährigen Bestehens stellt die Johann’s Ka-
pelle auch ihre neue CD vor. 

Alle Interessenten sind herzlich willkommen.
Weitere Informationen und das detaillierte Programm finden
Sie unter: www.varoslod.hu

33. Jerkinger Dorf- und
 Nationalitätentage 

Unter dem Motto „Auf den Spuren der Traditionen“ finden
die 33. Jerkinger Dorf- und Nationalitätentage statt. Veran-
staltet und unterstützt werden diese von der Selbstverwal-
tung Jerking, dem Verein für das Jerkinger Kellerdorf, dem
Jerkinger Traditionspflegeverein und der Jerkinger Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung. Sowohl am Samstag
als auch am Sonntag ist für ein abwechslungsreiches, inter-
essantes Programm gesorgt, das die Gäste sicherlich gut
unterhalten wird.
Termin: 13. und 14. August
Ort: Kellerdorf in Jerking/Györköny
Programm:
Samstag, den 13. August
9.00 Uhr: Kochwettbewerb
10.30 Uhr: „Katalinka“-Puppentheater
13.00 Uhr: Handwerkerbeschäftigungen (mit Frau Irene
Sáf rány)
13.30 Uhr: Bekanntgabe der Ergebnisse des Kochwettbe-
werbs 
14.30 Uhr: Eröffnung der Ausstellung „Alte Kopftücher
und Jerkinger Bilder“ 
15.00 – 18.00 Uhr: Weintour im Jerkinger Kellerdorf und
Jerkinger 6 Probe – Spielhaus für Familien
19.00 Uhr: Vorführung der Jerkinger Twirling-Gruppe 
19.30 Uhr: „Die Grossturwaller“ Musikalische Vorführung
der Dirndl-Gruppe
20.00 Uhr: Schwabenball mit der Schütz-Kapelle 
Sonntag, den 14. August
10.00 Uhr: Zweisprachiger Gottesdienst in der evangeli-
schen Kirche
11.00 Uhr: Jerkinger Markttrubel 
15.00 Uhr: Folkloreprogramm mit Auftritten diverser Tanz-
gruppen, dem Kindergarten Jerking, Kinderchor und Mu-
sikkapelle aus Jink, Knopfharmonika-Duo aus Hajosch und
vielen anderen Programmpunkten 
17.00 Uhr: Ökumenisches Gespräch
Weitere Informationen unter: www.gyorkony.hu.

Bis zum 13. August ist die erste gesamtkünstlerische Ausstellung im
Brennberger Kulturhaus zu sehen. Mit dem Ziel eine neue Tradition
zu schaffen, wurden diesmal Werke von den folgenden vier Künstlern
ausgestellt: József Dorwekinger (Aquarellmaler), Tünde Búzás (Ma-
lerin), Angéla Resszer (Keramikerin) und Sarolta Tóth.

Foto: Németh Péter

Veranstaltungen im August
13. August, Samstag, 
15.00 Uhr: Ungarndeutscher Nationalitätentag in Hai-
masch/Nagyhajmás
18.00 Uhr: Ungarndeutscher Kulturabend auf der Freilicht-
bühne in Harkan/Harkány

14. August, Sonntag, 15.00 Uhr: Treffen der ungarndeut-
schen Jugendkapellen und Tanzgruppen in Deutsch marok
(Peiland)/Márok

20. August, Samstag: Branauer Stimmungsparade – Kul-
turveranstaltung in Kschnarad/Kisnyárád

21. August, Sonntag, 17.00 Uhr: Branauer Stimmungsparade
– Kulturveranstaltung auf der Freilichtbühne im Kulturhaus
von Szentlôrinc

100 Jahre Freiwillige Feuerwehr
und Kirchweihfest in Nadasch

Am 20. August feiert die Freiwillige Feuerwehr Nadasch ihr
100-jähriges Bestehen und die Branauer Gemeinde Nadasch
ihr alljährliches Kirchweihfest. Die Kirchweihmesse beginnt
um 10 Uhr in der St. Stephans-Kapelle. Auf der Freilichtbühne
am Sportplatz erwartet die Besucher ein buntes Folklorepro-
gramm mit Kinderprogrammen.

Anlässlich des runden Jubiläums wird am Nachmittag der
Feuerwehrwettbewerb des Komitates Branau abgehalten und
nach der Siegerehrung werden auch technische Simulationen
des Feuerwehr- und Rettungsdienstes Fünfkirchen (PKMTE)
zu sehen sein. Am Programm nehmen auch Feuerwehren der
Partnergemeinden Frammersbach, Unterensingen und Un-
terschleißheim teil. Am Abend findet der Kirweball mit der
Diamant-Kapelle statt.

Das detaillierte Programm und weitere Informationen fin-
den Sie unter:
https://www.facebook.com/events/1746067339007483/ und
https://www.facebook.com/mecseknadasdikszt.
Termin: 20. August
Ort: Schlosspark/Sportplatz, Nadasch

Alle Interessenten sind herzlich willkommen. Eintritt frei,
Spenden erwünscht.

Die nächste Nummer der Neuen Zeitung erscheint am
19. August als Doppelausgabe auf 40 Seiten zum Preis
von 400 Ft.


